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Rede,
womit

Seiner Koniglichen Hoheit
Zem Durchlauchtigſten Gurſten und Herrn,

HERRN
Fricdtich Shriſtian,
Konigl. Prinzen in Pohlen, Churprinzen und Herzoge

zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, auch Engern und Weſtphalen,
Landgrafen zu Thuringen, Marggrafen zu Meißen, auch Ober—

und Niederlauſitz ec.

Bey Gelegenheit der

von Seiner Konigl. Hoheit
Wit der Durchlauchtigſten Surſtinn und Grauen,

FRAuEN
Karia Hntonia,
gebohrnen Kaiſerlichen und Churfurſtlichen Prinzeßinn

zu Bayern, auch Obern-und Riedernpfalz x.rc.
unlangſt

hochſt-begluckt vollzogenen hohen Vermahlung

bey hoher Anweſenheit

Bepderſeits Koniglichen Hoheiten
den io October 1747. in der Paulinerkirche

ihre unterthanigſte Ehrerbiethung bezeuget hat

Die treugehorſamſte Univerſitat zu Leipzig
durch

Johann Chriſtoph Gottſcheden.

Leipzig, gedruckt bey Johann Gottlob Jmmanuel Breitkopf.
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sTATIVS in Epithalamio Stellae et Violantillae.

VNoſto diem, cauſſasque ſucri. T1BI Phoebus et Evan
1 Serta ferunt; blandus mor, ceſſat,
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Durchlauchtigſter

Koniglicher Churprinz,
Gnudigſter herr!

Zurchlauchtigſte

Konigliche Churprinzeſſinn,
Gnudigſte Frau!

—ecben ſich jemals die angenehmſten Leidenſchaften der Herzen

5 aller getreuen Sachſen bemeiſtert; hat jemals das Kleinod

 22

Co koniglicher Churſitz, eine wallende Freude in ſeinem Bu
N deutſcher Lande, das geſegnete Meißen, und ſonderlich ſein

ſen geſpuret; und haben ſich jemals ganze Strome der Luſt, vom Hofe auf
den Adel, von dieſem auf den Burgerſtand, und von hieraus endlich auf den

redlichen Landmann ergoſſen: ſo iſt ſolches gewiß in dem gegenwartigen gluck.

ſeligen Jahre geſchehen. Die ewige Gnade des Himmels, die ſich vor weni
ger Zeit vor unſern Augen in etwas verborgen hatte, entwolkte ihr Antlitz
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gleichſam auf einmal. Tauſend liebreiche Blicke fielen zugleich auf das erha

bene Churſachſiſche Heldenhaus. Die bis dahin dunkeln Rath.
ſchluſe der Vorſehung, erklarten ſich nunmehr deutlicher: kurz, man ward

eben daſelbſt, lauter Gedanken des Heils und des Segens gewahr, wo man

kurz vorher nur drohende Zorngewitter erblicket hatte.

Soll ich mich noch deutlicher erklaren? allerſeits durchlauchtigſte, er—

lauchte, und gnadige, hoch und werthgeſchatzte Zuhorer. Soll ich
heute in Dero Gegenwart alles dasjenige wiederholen und deutlich herausſa—

gen, was Sie doch, beſſer als ich, wiſſen und erzahlen konnen? Wer iſt wohl
unter Jhnen ſo fremd in ſeinem Vaterlande; bey großen Begebenheiten ſo
unachtſam; ſo unempfindlich bey allgemeiner Freude; oder bey offentlichen

Vorfallen ſo vergeßlich; der nicht wiſſen und gleichſam noch vor Augen ſehen

ſollte, was fur unausſprechliche Luſt und Wonne, unſer Sachſenland un.
langſt uberſtromet hat? Sie wiſſen es alſo, ohne daß ich es ſagen darf, was

fur ein ſeliges Verhangniß uns neulich betroffen. Zuwey der großten und al-

teſten europaiſchen Hauſer, haben ſich mit dem allerdurchlauchtigſten
Sachſiſchen Hauſe verbunden! Die Bourboniſchen Lilien wurden
mit der ſachſiſchen Raute durchflochten: und beyde hatten ſich durch die an.

genehmſten Myrthenkranze geſchmucket. Der Baheriſche Lowe, der nur
vor kurzem die hochſte Krone der Welt getragen hatte, neigte ſich ganz freund—

ſchaftlich zu dem gekronten weißen Adler der Pohlen, und wunſchte,
ſich mit demſelben auf das genaueſte zu verbinden. Europa aber ſah mit

Erſtaunen, ſo viel große Begebniſſe auf einmal ausbrechen; und wie allemal
merkwurdige Schickſale der Staaten, auch ſtarke Leidenſchaften zu erwecken

pflegen: ſo gab es auch allhier, theils Volker, die ſich daruber aufrichtig er—

freueten; theils ſolche, die es mit Neid und Eiferſucht anſahen, daß eben un—
ſer geliebteſtes Sachſen der Schauplatz ſo vieler vergnugenden Verande-

rungen werden ſollte.

Denn freylich war es nichts geringes, oder alltagliches, was uns wieder
fuhr: ein dreyfaches Gluck traf das kronenwurdigſte Geſchlecht unſers

allerdurchlauchtigſten Auguſts auf einmal. Einfache Vermahlungsfe
ſte hoher Haupter, pflegen ſonſt ſchon ganze Lander in die empfindlichſten Re

gungen zu ſetzen. Viele unter uns beſinnen ſich noch zweifelsfren, auf das vor

acht und zwanzig Jahren, mit koniglicher Pracht geknupfte Band unſers
großmachtigſten Koniges und Herrn Majeſtat, mit ſeiner unver
gleichlichen Maria Joſepha aus Oeſterreich:: und was fur eine
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uberſchwankliche Freude, erfullte nicht dazumal die Bruſt aller patriotiſchen

ſachſiſchen Unterthanen! Alles frohlockte, alles jauchzete; als man den ein

zigen Erben ſeines damaligen gutigen Landesvaters, ſo glucklich vermah

let ſaß. Die Geſchichte erzahlen uberdem zwar auch ſolche Vermahlungen,

dadurch zwey durchlauchtigſte Paare auf einmal verbunden worden: daß aber

in wenigen Monathen, drey hohe Beylager, und zwar an einem und demſel.

ben Hofe, von den großten europaiſchen Hofen geſucht, beſchloſſen und gluck—

lich vollzogen worden; das, das war einer von denen ſeltenen Glucksfallen,
welche ſich kaum alle tauſend Jahre eraugen, und die, wenn ſie ſich zutragen,

der ſpaten Nachwelt zur ewigen Verwunderung aufgezeichnet werden.

Von dieſen erwunſchten Vorfallen aber, war zweifelsfrey derjenige fur
das getreue Sachſen der allererfreulichſte, da der Wunſch und die Hoff

nung hieſiger Lande, der durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Friedrich, koniglicher Prinz in Pohlen, Herzog zu Sach
ſen, Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen, Land—
graf zu Thuringen, Markgraf zu Meißen, auch Ober- und
Niederlauſitzc. c. unſer gnadigſter Chur-und Erbprinz, ſich nach
dem hohen Beyſpiele Seines majeſtatiſchen Herrn Vaters, mit einer
kaiſerlichen Prinzeſſinn, der durchlauchtigſten Frauen, Frauen
Maria Antonia, gebohrnen Herzoginn zu Bahern, auch Ober
und Nieder-Pfatz, des weiland großmachtigſten Kaiſers, Carls des
VII. giorwurdigſten Andenkens, wurdigſten Prinzeßinn Toch—
ter, einer unvergleichlichen Zierde Jhres Stammes und Ge
ſchlechts, glucklich vermahlet hat.

Daher, daher ſtammete nun der großte Theil der ſachſiſchen Wonne!
Dieſes gluckſelig geknupfte Band verſicherte Sachſens Hoffnung und Wohlfahrt

aufs kunftige! Dieſes troſtete uns, uber den obwohl empfindlichen Verluſt,
dreyer der vollkommenſten Prinzeßinnen, welche anitzt die Luſt und
Ehre von Reapel, Frankreich und Bahern ſind; durch die durch—
lauchtigſte Antonia, deren liebreiche Umarmungen jetzo die vornehmſte

Gluckſeligkeit unſers preiswurdigſten Churprinzen ausmachen; und
welche alles, was gut ſachſiſch iſt, mit den innigſten Regungen von Luſt und

Hoffnung erfullen.

Wie aber? haben denn unſre Leipziger Muſen, bey ſo allgemeiner Freu

de, in einem ſtrafbaren Schlummer geſeſſen? Huat denn das offentliche Freu—.
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dengeſchrey einer koniglichen Hauptſtadt, eines ganzen Churfurſtenthums, ja
des Churfurſtenthums Buahern, und zweyer benachbarten Konigreiche,

Frankreich und Pohlen; hat denn der gluckwunſchende Zuruff des groß—

ten Theils von Europa, unſere den Wiſſenſchaften gewidmete Ruhe nicht un—

terbrechen konnen? War denn die erhohete Gluckſeligkeit dieſes Landes nicht

zureichend, die ſonſt nicht ſteinernen Herzen dieſer hohen Schule zu regen?
Jſt ſie doch ſonſt ihren gnadigen Beherrſchern allezeit treu ergeben! Konnte

ſie es denn hier ſo kaltſinnig anſehen, daß ihre geliebte Schweſter an der El—

be, oſfentliche Freudenbezeugungen anſtellete; feyerliche Dankopfer vor den
Thron des Hochſten brachte, und fur die beſtandige Wohlfahrt des koniglichen

Churhauſes die brunſtigſten Seufzer und Wunſche gen Himmel aufſteigen

ließ?
Nein, durchlauchtigſte und gnadige Anweſende: ferne ſey von

uns dieſe verwerfliche Unempfindlichkeit und Schlafſucht! Auch unſre Muſen
haben gleich damals ihre Seyten geruhret; auch ſie haben den Weihrauch ihrer

getreueſten Wunſche, wiewohl in der Stille, angezundet! Auch die Univer

ſitat Leipzig hat Theil an der offentlichen Freude genommen, und ihr Vergnu—
gen mit dem Frohlocken aller getreuen ſachſiſchen Erblande vermiſchet. Nur

bloß die feyerlichen Wunſche ſind, aus erheblichen Urſachen, bisher mehr ge-
hemmet als verleget; mehr zuruckgehalten als verſchoben worden: damit ſie,

wie ein auf einige Zeit gehemmeter Strom, jetzo deſto ſtarker ausbrechen;

damit ſie, in ſo anſehnlicher Gegenwart hoher und erlauchter Zuhorer, deſto
lauter erſchallen; damit ſie endlich vor den Augen ſo vieler tauſend Fremden,

deſto prachtiger ans Licht kommen mochten; vor Fremden ſage ich, die an hun

dert entlegenen Orten glaubwurdige Zeugen unſrer unterthanigſten Ehrfurcht

und Freude abgeben werden.
Dieſes, ehrwurdige akademiſche Vater, dieſes iſt ſonder Zweifel diejenige

Abſicht, darinn ſich ihrer aller Herzen vereiniget haben; und bey deren Aus—
fuhrung meine Zunge nur ihrer aller innerliche Regungen ausdrucken wird.

Doch dieß iſt gleichwohl nur der kleineſte Theil, der mir von ihnen anbefohle
nen Pflicht. Der heutige Tag iſt uns viel zu feyerlich, als daß wir dieſe er—
wunſchte Gelegenheit verabſaumen ſollten, unſerm theureſten koniglichen

Churprinzen ſelbſt ein treues Opfer unſerer Erkenntlichkeit zu bringen.
Wie viele Jahre ſind es nicht ſchon, daß ſich die Gnade deſſelben gegen dieſe

hohe Schule, auf eine vorhin unerhorte Weiſe erklaret hat? Er ſelbſt, Er

ſelbſt hat eine geraume Zeit her ein Zeuge ihrer Gelehrſamkeit, ihrer Uebun—

gen und ihrer Beſtchafftigungen werden wollen. Wie oft haben nicht unſre
Herzen



Herzen vor Freuden gewallet, wenn Derſelbe bald in dieſem Tempel die Er—
theilung akademiſcher Wurden angeſehen; bald in offentlichen Horſalen, gelehr—

ten Streitigkeiten beygewohnet; bald auf dem akademiſchen Bucherſaale, un—

ſern Vorleſungen ſein gnadiges Gehor ertheilet hat! Die hohe Anweſenheit ei—

nes ſo erleuchteten Prinzen, hat ihren Arbeiten, ihren gelehrten Bemu—
hungen, theureſte Vater, ein neues Anſehen ertheilet. Seine oftere,

Seine ſo gnadige Gegenwart, hat vielen im Volke, die von den Wiſſenſchaf
ten nicht ruhmlich genug urtheileten, eine viel vortheilhaftere Meynung von

denſelben beygebracht. Und was iſt nicht der Gelehrſamkeit uberhaupt fur

eine neue Wurde dadurch zugewachſen, daß ein aus einem ſo erhabenen Hauſe

entſproſſener, ein zum Herrſchen gebohrner Prinz, ihre alten Wohnplatze ſo
fleißig beſuchet, die Lehrer derſelben aufmerkſam angehoret, bey allen Arten

des Vortrags ein gnadiges Wohlgefallen bezeuget; ja vielen unter ihnen be—
ſondere Gnadenproben hat blicken laßen? Alles dieſes, theureſte Vater, hat

ihnen nothwendig einen unterthanigen und ehrfurchtvollen Dank abgenothi-

get; und ich ſoll denſelben jetzo, in ihrer aller Namen, offentlich abſtatten.

D daß nur meine geringe Fahigkeit zulangen mochte, den Eifer und die
Jnbrunſt ihrer Seelen recht auszuſprechen! O daß meine Worte, bey ſo au—

ßerordentlicher Veranlaſſung, der einhalligen Ehrerbiethung gleich kommen
mochten, die wir alle gegen einen ſo preiswurdigen Furſten hegen! Heute
namlich kann keine ſonſt gewohnliche Lobrede uns eine Gnuge thun. Es iſt

lauter neues, lauter beſonderes, was wir von unſerm Helden zu ruhmen

haben. Wir muſſen uns daher bemuhen, nichts von Jhm zu ſagen, wäs
auch von einem andern Prinzen geſagt werden konnte. Weg alſo von hier;

mit allen ſo oft gemisbrauchten Lobeserhebungen ſchmauchelhafter Redner!

Wir haben hier keinen tyranniſchen Prinzen aus Furcht zu vergottern; wir
loben nicht gezwungen; ſondern wir haben einen leutſeligen, einen gnadigen

Furſten zu verehren: der ſo voller Menſchenliebe iſt, daß er langſt bey je—
dermann liebenswurdig geworden; und wirklich von allen geliebet wird.

Noch mehr: hier in dem Tempel des Gottes der Wahrheit, muß man; und
von unſerm durchlauchtigſten Churprinzen darf man, die lautere

Waohrheit reden. Und wenn ſonſt viele ſich genothiget ſehen, von ihren Fur—

ſten Dinge zu ſagen, die ſie nicht denken; und das hingegen ſorgfaltig zu

verſchweigen, was doch alle wirklich gedenken: ſo wollen wir die Gluckſelig—
keit unſerer Zeiten dadurch unterſcheiden, daß wir von unſerm Helden

nichts anders ſagen, als was wir alle von Jhm denken; und nichts von dem
jenigen verſchweigen, was wir ſchon ſeit vielen Jahren von Jhm gedacht ha—
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ben. Ja, was noch mehr iſt, wir wollen dasjenige frey herausſagen, was
ganz Sachſen, ganz Deutſchland, ganz Pohlen und Walſchland, kurz, was

ganz Europa von Jhm gedenket.

Durchlauchtigſter koniglicher Churprinz, gnadigſter Herr!
IJndem ich im Begriffe bin, ſolches zu thun, ſo darf ich bey niemanden um
ein gnadiges und geneigtes Gehor bitten, als einzig und allein bey Eurer

koniglichen Hoheit. So groß auch die Menge der allhier anweſenden
Zuhorer iſt; ſo iſt doch wohl kein einziger darunter, der nicht begierig ſeyn

ſollte, den treuen Abriß Deroſelben, und zwar aus dem Munde
und auf Verordnung einer ganzen Univerſitat, zu horen. Jch ſage zu
wenig: alle die ich vor mir ſehe, alle die mich horen, ſind geneigt, mich nicht

nur zu horen, ſondern mir auch Beyfall zu geben. Jndem ich mich alſo von

dieſer Seite in den vortheilhafteſten Umſtanden von der Welt befinde; ſo ſteht

mir weiter nichts im Wege, als die unvergleichliche Beſcheidenheit und Ma—

ßigung meines Helden. Wie oft hat Derſelbe nicht, auch den billigſten Re—
gungen unſerer Bewunderung und Verehrung Einhalt gethan! Wie oft hat
nicht Sein Wink, auch den gelindeſten Weihrauch gedampfet, den wir Jhm
anzuzunden gefuchet! Allein Eure konigliche Hoheit erlauben unſern Her.

zen nur dieſesmal einen freyen Ausbruch ihrer Empfindungen! Haben Sie ſo
vielmals die Gnadegehabt, uns vor Jhnen, von andern Kaiſern, Konigen

und Helden, oder ſonſt von den gleichgultigſten Materien, reden zu horen: ſo

verſtatten Sie uns jetzund auch einmal die Freyheit, von Jhnen ſelbſt
zu reden. Dieſer erhabene Augenmerk meiner Rede wird gewiß ſonſt nie—

manden, als Eurer koniglichen Hoheit, gleichgultig ſeyn: wir aber
muſſen dadurch zeigen, daß wir Dero bisherigen Gnade nicht ganz unwur—

dig geweſen. Nur auf dieſe einzige Art konnen wir uns vor den Augen der

Welt rechtfertigen: die vielleicht unſer bisheriges Stillſchweigen, nicht ohne
Verwunderung angeſehen hat. Gleichwohl werden wir noch allemal beſor—
gen muſſen, daß wir in Bezeigung unſerer Dankpflicht und Erkenntlichkeit,

viel eher zu wenig, als gar zu viel gethan haben.

Wenn es gleich jemals zweifelhaft geweſen ware, durchlauchtigſte, hoch—

gebohrne, gnadigſte, gnadige, nach Stand und Wurden hochſt- hoch
und werthgeſchatzte Anweſende, ob den Volkern auf Erden gute Re—

genten durch die Vorſehung des Himmels; oder durch einen blinden Zufall,
zu theile wurden: ſo wurde man ſolches doch an denen, aus dem ſachſiſchen

Stamme entſproſſenen hohen Hauptern, aufs deutlichſte bemerket haben.

Seit



Seit dem, nach dem Abgange des aſcaniſchen Stammes, die Churwurde

zu Sachſen an Friedrich den Streitbaren, Landgrafen zu Thuringen,
Markgrafen zu Meißen, gediehen; hat dieſes durchlauchtigſte Helden—
haus, in viertehalb hundert Jahren, lauter Regenten hervorgebracht, die

ſich im Kriege und Frieden, in glucklichen und und unglucklichen Zeiten, als

gutige Vater ihrer Unterthanen, und als treue Stadthalter des hochſten

Herrn der Welt erwieſen haben.
Es wurde zu weitlauftig fallen, die ganze Reihe loblicher Furſten in die—

ſem Churhauſe durchzugehen. Wann wurde ich fertig werden, wenn ich die
hohen Verdienſte ſo vieler Friederiche, ſo vieler Johann Georgen, ei—

nes Moritzes, eines Auguſts, und, welche ich zu erſt hatte nennen ſol—
len, zweener allerdurchlauchtigſten Friedrich Auguſte, ausfuhrlich erzah-

len wollte? Was bedarf es aber auch dieſer Weitlauftigkeit, da ſie der Welt
ohne dieß bekannt ſind? Zundet man auch der hellen Sonne Kerzen an? und

iſt es nicht genug, wenn man von ſo unleugbaren Dingen ſpricht, ſich auf

das einhallige Zeugniß der Geſchichte, und auf die unverwerfliche Stimme von

ganz Europa zu berufen?
Faſt eben das kann man, ohne Vergroßerung, von dem allerdurch—

lauchtigſten oſterreichiſchen Hauſe ſagen. Dieſes hat ſeit undenklichen
Zeiten, die ſchonſten und großten Reiche in der alten und neuen Welt beherr—
ſchet, ja den hochſten Thron der Chriſtenheit in die drey hundert Jahre be—

ſeſen. Was hier ſo mancher Rudolf, Carl, Friedrich, Ferdinand,
Leopold und Joſeph fur Eigenſchaften gewieſen, fur Thaten gethan, fur
Regententugenden ausgeubt; das verehret Europa, auch nach verloſchener

mannlicher Linie dieſes uralten Stammes, noch mit ehrfurchtvollem Anden—

ken; das werden auch die ſpateſten Zeiten noch voller Verwunderung geſte—
hen muſſen.

Aus dieſen allerdurchlauchtigſten Hauſern nun, aus zweyen ſo al—
ten und preiswurdigen Geſchlechtern, iſt unſer durchlauchtigſter konig—

licher Churprinz, Friedrich, entſproſſen. Jndem ich dieſes ſage, ſo
gehen Sie zweifelsfrey mit Jhren Gedanken weiter, allerſeits gnadigſte und

hochgeſchatzte Anweſende. Sie ſchließen daraus, daß unſer unvergleich—

licher Churprinz, auch die ganze Art beyder hohen Stammhauſer,
ſammt den Eigenſchaften und Tugenden Seiner erhabenen Ahnherrn,
ererbet haben werde. Und freylich irren Sie darinnen gar nicht. Jſt gleich
das Geblut eines Menſchen eigentlich, noch niemals der Sitz ſeiner Gemuths-

eigenſchaften und Tugenden geweſen; und hat gleich die leibliche Erzeugung
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noch niemals die Gaben und Vorzuge des Geiſtes fortzupflanzen vermocht:

ſo hat doch die Kraft einheimiſcher Beyſpiele, und eine weislich eingerichtete
Auferziehung, allemal ſo viel gewirket; daß noch keiner von allen ſachſi—

ſchen und oſterreichiſchen Prinzen denjenigen Heldenſtamm verleugnet hat,

aus dem er entſprungen geweſen. So pflegen die Cedern niemals in niedrige

Wacholderbuſche auszuarten; ſo hat man noch keine Aloe, anſtatt ihrer prach—

tigen Bluthen, Klee und Grasblumen erzeugen geſehen! Herrliches Vorrecht

dieſer erhabenen Hauſer! Sie dorfen die trefflichſten Tugendmuſter nicht in
fremden Geſchlechtern ſuchen; konnen aber wohl andern furſtlichen Hauſern,

Helden und Regenten darbiethen, auf deren Vorbilder ſie ihre anwachſenden

Zweige, mit Vortheil und Nachdruck verweiſen konnen.

Bey unſerm durchlauchtigſten Friedrich hatte ſich alles, was
Prinzen auf der richtigen Spur ihrer Ahnherrn erhalten kann, in ſo reichem

Maagße vereiniget; daß nothwendig etwas großes und preiswurdiges daraus

hat entſtehen muſſen. Wenn ein auserleſener Samen in einen fruchtbaren

und fetten Boden fallt; ſodann aber auch die gunſtigen Einfluſſe des Him—

mels, durch Regen und Sonne genießt: ſo muß die Feldfrucht nöthwendig
aufs ſchonſte gedeihen; und den vergnugten Landmann mit Luſt und Freude

erfullen. Und wo ein furſtliches Gemuth, ſchon von Natur, zu allem was

loblich und recht iſt, geneigt, und mit den trefflichſten Fahigkeiten ausgeru—

ſtet iſt: da muſſen ja, die beſte Erziehung und Anfuhrung, und der Ein—
druck der herrlichſten Exempel preiswurdiger Vorfahren, einen vollkomme—
nen Prinzen hervorbringen; einen Prinzen, wie unſer durchlauchtigſter

Friedrich iſt. Denn Natur und Aufficht, Neigung und Anleitung,
Lehren und Beyſpiele, kurz, alles hat Jhn zu einem der vollkommenſten
Muſter gemacht, das die alten und neuern Zeiten von thronenwurdigen Prin—

zen, und edelmuthigen Wohlthatern des menſchlichen Geſchlechts, aufzuweiſen

haben.

Tenophon, der beruhmte griechiſche Feldherr, ein Lehrling des großen
Sokrates, ein Held und Weltweiſer zugleich, hat uns in ſeiner ſv genann

ten Cyropadie, die Abſchilderung einer vollkommenen Auferziehung eines

Prinzen geliefert. Er hat uns die Jugend des großten aſiatiſchen Monar—
chen, des Chrus, beſchrieben, von deſſen erſten Jahren die Geſchichte we—

nig oder nichts aufgezeichnet hatten. Einige neuere mit großer Einſicht und
Klugheit begabte Manner, haben uns nach dieſem Muſter, bald einen Te——
lemach, Prinzen von Jthaka; bald einen agyptiſchen Kronprinzen Se
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thos, bald einen jungen Reoptolemus, auf eben die Art abgeſchildert.
Sie haben darinnen zeigen wollen, wie man von Kindheit an, einen wei—
ſen und klugen Regenten bilden; und junge Prinzen, durch Reiſen, Un—

terricht und Erfahrung, zur Regierung ganzer Lander tuchtig machen ſolle.
Noch andere aber ſind naher auf Renophons Spur geblieben, und haben
uns, bald die Reiſen, bald auch die Ruhe des obgedachten großen Stifters
der perſiſchen Monarchie, Cyrus, auf eine ſo edle Art entworfen, daß

beydes uns der trefflichſten Prinzen Abſchilderung vor Augen gemalet hat.

Kann es mit Eurer koniglichen Hoheit gnadigſter Erlaubniß ge—
ſchehen, ſo werde ich ſagen; daß alle dieſe beruhmten Schriftſteller ihre
Einbildungskraft unnothigerweiſe ſo ſehr angeſtrenget, etwas lehrreiches zu

erdichten; da ſie es vielnehr aus der Natur und Wohrheit ſelbſt hatten er—

borgen dorfen. Eurer koniglichen Hoheit nunmehr zuruckgelegte Ju—
gend und hochpreislich vollendete Auferziehung, hatte ja ein weit vollkom—
mener Muſter abgeben konnen, wie kunftige Regenten vorzubereiten wa—

ren. Bey Jhnen findet man alles das zugleich, was jene nur einzeln an—

geprieſen haben. Was einige theils von der Reiſe, theils von der Ruhe
des Chyrus erdichtet haben, das iſt hier, dem Buchſtaben nach, und zwar
um deſto vortrefflicher zu bemerken, je mehr die Wahrheit den Fabeln, und

die Natur allen Erdichtungen vorzuziehen iſt. Doch ich verzeihe jenen al—
ten und auslandiſchen Seribenten ihr Verſehen. Sie haben freylich zum
grauen Alterthume ihre Zuflucht nehnmen, und die mangelhaften Geſchichte
deſſelben durch Fabeln erganzen muſſen. Sie haben namlich zu ihren Zeiten

und an ihren Orten, keinen Prinz Friedrich vor Augen gehabt. Hat—

ten Xenophon, hatten Fenelon und die ubrigen Verfaſſer ſolcher Wer—
ke, zu unſern Zeiten, und hier in Sachſen gelebt: ſie wurden uns wahr—
lich keine Chropadie, keinen Telemach, keinen Sethos und Reopto—
lemus; keine Reiſe, keine Ruhe des Cyrus; ſondern Prinz Frie—
drichs Reiſe, Prinz Friedrichs Ruhe, beſchrieben haben.

Allertheureſter Landesvater! großmachtigſter Auguſt! wir
ſind Dir allerdings, um unzahliger Urſachen halber, tauſendfachen Dank

ſchuldig. Du haſt uns durch Deine Weisheit, Gerechtigkeit und Gnade,
nun ſchon ſo viele Jahre, mit einem ſanften Zepter regieret, und laſſeſt uns

faſt taglich die Proben Deiner vaterlichen Furſorge empfinden. Zu
allen dieſen unzahlbaren Wohlthaten aber, haſt Du uns, an Deinem theu—

reſten Churprinzen, einen kunftigen erwunſchten Regenten erziehen wol
len, der dermaleinſt, Gott gebe nach langer Zeit! wurdig ware, Dei—
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nen Thron zu bekleiden. Dadurch haſt Du alſo Deines Volkes Gluck—
ſeligkeit, nicht nur zu Deinen Lebzeiten beſorgen; ſondern auch auf vie—
le Jahre hinaus verſichern wollen: und durch eine ſo uberſchwankliche
Wohlthat haſt Du gleichſam alle Deine andern Gnadenbezeigungen ge—

kronet. Regiere Deine Lande noch lange im Segen! und geneuß, nebſt
unſerer allergnadigſten Koniginn, die ſußen Fruchte der vollkomme—

nen Auferziehung Deines ganzen Hauſes, bis auf die ſpateſten Jahre.
Kaunm war unſer durchlauchtigſter koniglicher Churprinz zu et—

was reifern Jahren gekommen, in welchen Er mit einem aufgeklarten
Verſtande die Welt betrachten konnte; als Er eine kluglich eingerichtete
und hochſt vortheilhafte Reiſe unternahm. Die Kenntniß der Konigreiche

und Lander, iſt zwar uberhaupt niemanden ſchadlich; gleichwohl aber nie—

manden nutzlicher und nothiger, als Prinzen, die dereinſt ſelbſt anſehnliche

Staaten beeherrſchen ſollen. Das ſah Joh. George der III. weil. Chur—
furſt zu Sachſen, hochſt weislich ein, als er ſeinen durchl. Chur-. und Erb
prinzen Joh. George den JV. in die Welt ſchickte, und ihn die vornehm
ſten Staaten von Europa beſehen ließs. Eben das that er auch nachmals
mit ſeinem zweyten Prinzen, dem heldenmuthigen Friedrich Auguſt: ohn.

geachtet dieſer letztere, bey dem Leben ſeines altern Herrn Bruders, die

Regierung von Land und Leuten gar nicht hoffen konnte. Nodh beſſer be—
grif ſolches nachmals aus eigener Erfahrung dieſer preiswurdigſte Mo
narch; als er ſelbſt, in ſeiner churfurſtlichen und koniglichen Regierung, die

Fruchte kluglich angeſtellter Reiſen deutlicher einſah. Er entſchloß ſich alſo,
auch Seinen einzigen koniglichen Prinzen, Seine jetzt regierende konigliche

Mafeſtat, bey Gelegenheit der damaligen Kaiſerwahl Carls des VI.
Frankreich und Walſchland, und den kaiſerlichen Hof zu Wien beſehen zu
laſſen. Und was war es alſo Wunder, daß auch unſer allergnadigſter
Konig und Herr, dero theureſten Churprinzen, unſern durch—
lauchtigſten Xriedrich, diejenige Gelegenheit eifrigſt ergreifen ließ; die ſich

etwan vor neun Jahren darboth, die ſchonſten europaiſchen Lander zu ſehen?
Die gluckliche Vermahlung unſerer alteſten koniglichen Princeſ—

ſinn, der allerdurchlauchtigſten Koniginn beyder Sicilien,
war es, was Seiner koniglichen Hoheit den Anlaß gab, eine hochſt
nutzbare Reiſe nach Walſchland zu thun. Welches Land von Europa
iſt wohl an Schonheit der Lage, an Gute der Himmelsgegend, an Frucht—
barkeit des Bodens, an Menge großer und beruhmter Stadte, an ſchonen

Manufacturen und ſtarkem Gewerbe, an feiner Staatskunſt, und endlich
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an koſtbaren Ueberbleibſeln eines ehrwurdigen Alterthums, ſo merkwur—

dig, als Jtalien? Jtalien iſt ja die Mutter und der ehemalige Sitz des
machtigſten Reiches auf Erden geweſen. Jtalien hat durch die romiſchen

Waffen halb Europa, Africa und Aſien, und alſo beynahe die Halfte der
alten Welt bezwungen. Jtalien hat alle dieſe Lander viele Jahrhunderte
nach den weiſeſten Geſetzen regieret, und unzahlige Volker, die vorhin in

einer groben Barbarey ſteckten, zu geſitteten Nationen gemacht. Ja, wel—
ches Land kann endlich einem reiſenden deutſchen Prinzen, in Anſehung der

Staatskunſt, vortheilhaftere Anmerkungen veranlaßen, als eben das
gluckſelige Jtalien?

Hier ſieht man reiche Stadte, die mit einander um den Vorzug ſtrei—
ten; große Republiken, die auch Konigreichen nacheifern, ja Konigreiche
beherrſchen; weiſe Furſten, die einander durch eine tiefſinnige Staatskunſt

das Gleichgewicht halten; machtige Konige, die ihre Lander, theils durch
Waffen, theils durch Kunſte in Flor zu bringen ſuchen. Hier ſind freye Ha

fen fur alle Volker der Erden: da ſchwimmt, ſo zu reden, eine Koniginn der

Handelsſtadte mitten in der See. Hier laßt ſich das vormalige Haupt der
Welt, in einer zwar geringern, aber doch allemal prachtigen Geſtalt, er—
blicken: dort aber liegen große Jnſeln im Meere, die an Volk und Stad—
ten einen Ueberfluß haben, und mit Recht den Namen der Konigreiche fuh—

ren. Noch anderwarts endlich, fallen ein paar Wunder der Natur in die
Augen, die aus dem verborgenen Schooße der Erden, Glut und Flammen
auswerfen, und oft meilenlange Gegenden, mit geſchmolzenem Harze und

Schwefelſtromen beſchwemmen; oder auch mit gluhenden Felſenſtucken und

lodernder Aſche uberſchutten.
Urtheilen Sie ſelbſt, allerſeits durchlauchtigſte, gnadige und hoch—

geſchatzte Anweſende, ob ein Land, das um ſo vieler Urſachen halber
merkwurdig iſt, wohl werth ſey, von einem kunftigen Beherrſcher großer

Lander genau betrachtet zu werden? Wer hat aber ſolches jemals mit meh—
rerer Achtſamkeit, und unter einer weiſern Aufſicht gethan, als unſer
durchlauchtigſter koniglicher Churprinz? Sein aufgeklartes Auge
ſah nach und nach, alles, was Padua und Bononien gelehrtes, Florenz
prachtiges, Rom altes und großes, Neapolis angenehmes, und Venedig

wunderwurdiges aufzuweiſen hatten. Sein weiſer Mentor erweckte in

Jhm die Aufmerkſamkeit auf alles, was im neapolitaniſchen Konigreiche
ſehenswurdig, in dem Kirchenſtaate ſonderbar, in Toſcana wohl eingerich—

tet, und in der Beherrſcherinn des adriatiſchen Meeres, betrachtlich war.
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Auch die ſchonen Herzogthumer in der Lombardey entgiengen Seiner Nen—

begierde nicht; ja nach ſattſamer Betrachtung der politiſchen Verfaſſung al—
ler dieſer Lander, gonneten Seine konigliche Hoheit auch den ſtillen

Muſen einen freyen Zutritt. Die ſcharfſinnigſten Kopfe in Rom und an
andern Orten; die gelehrteſten Geſellſchaften, davon in Walſchland ein Ue—
berfluß iſt, verſammleten ſich in Dero Zimmern; ja dieſe erhielten zum

Theile die Erlaubniß, Dieſelben unter ihre Mitglieder zu zahlen. Und ſo
ward dieſe Reiſe unſers durchlauchtigſten Friedrichs eine wahrhafte
Staatsſchule Deſſelben; aber eine ſolche, darinn die Großen in Walſch—
land, ſonderlich die edelſte Jugend, daſelbſt, an unſerm reiſenden Cy—
rus mehr zu lernen fanden, als Er ſelbſt von den trefflichſten Mannern

lernen konnte.
Ach! daß ich doch den Kunſtgriff nicht weis, gnadigſte, gnadige

und hochgeſchatzte Anweſende, Jhnen die Bewunderung lebhaft abzu
ſchildern, die damals der Anblick eines ſo vortrefflichen deutſchen Prin
zen, in den Gemuthern aller Walſchen erwecket hat! Sie ſahen an Jhm,

was ſie einer bloßen Erzahlung nicht wurden geglaubet haben. Sie ſahen

eine bluhende Jugend, mit dem reifen Verſtande weit hoherer Jahre gezie—
ret. Sie ſahen einen leutſeligen Prinzen, der es nicht nur bedachtig ver

ſchwieg, ſondern ſelbſt nicht zu wiſſen ſchien, daß Er zum Herrſchen geboh

ren worden. Sie ſahen lehrbegierige Blicke, und eine genaue Aufmerk—
ſamkeit, mit einer ſolchen Einſicht verſchwiſtert, die auch bey mannlichen
Jahren Ehre macht. Sie ſahen endlich eine richtige Kenntniß von Alterthu—
mern, und einen ſo feinen Geſchmack von Kunſtſtucken bey Jhm, den auch
die Meiſter und Kunſtler ſelbſt verehren mußten.

Jhr Redner, ihr Dichter, ihr Tonkunſtler, ihr Bildſchnitzer und

Mahler! ihr durch neue Erfindungen und beſondere Geſchicklichkeit unſterbli—

chen Meiſter! ſaget ſelbſt, was ihr nicht leugnen konnet. Jhr! die ihr dem
menſchlichen Witze ſo viel Ehre machet: fandet ihr nicht in Seinen beſcheide
nen Ausſpruchen, ſichere, untrugliche Urtheile, darnach ihr die Vollkommen—

heit eurer Werke entſcheiden konntet Hattet ihr es wohl vermuthet, daß
ein deutſcher Prinz, in ſo bluhenden Jahren, diejenigen Kunſte ſo vollkom—
men einſehen und verſtehen wurde, darinnen ihr euch ſo viele Jahre geubt

hattet? Doch, ihr wußtet vielleicht nicht, daß der ſachſiſche Hof, ſeit mehr
als funfzig Jahren, ein bluhender Aufenthalt aller Kunſtler geweſen; und daß
Deutſchland ſelbſt Meiſter hervorbringt, die es mit allen Auslandern auf—

nehmen konnen. Seine Freygebigkeit aber belohnte auch eure Bemuhun—
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gen, auf die großmuthigſte Art. Es gieng ſo leicht kein Tag vorbey, dar—
in. Er nicht neue Proben Seiner Wohlthatigkeit, neue Beweiſe Seiner
unbeſchrankten Liebe zu allen ſchonen Wiſſenſchaften abgeleget hatte. Jndem

alſo kein geſchickter Mann misvergnugt aus Seinem Zimmer zuruck—

gieng: ſo war es kein Wunder, daß alles unſern theureſten Prinzen
verehrte und anbethete. Ja, ware es in alten Zeiten geweſen, als man
noch glaubte, daß unſterbliche Gottheiten bisweilen in ſichtbarer Geſtalt er—

ſchienen: ſo wurde man zweifelsfrey Denſelben, fur einen in menſchlicher

Geſtalt auf Erden wandelnden Apollo gehalten, und Jhm zu Ehren,
Tempel und Altare erbauet haben.

Jch muß abbrechen, durchlauchtigſte, hochgebohrne und gnadige

Anweſende, ich muß aufhoren von der Reiſe unſers theureſten Frie—

drichs zu reden, um auch auf ſeine Ruhe zu kommen; die Er, nach zu—
ruckgelegten Reiſen, an dem Hofe Seines großmachtigſten Herrn
Vaters, angetreten hat. Und ſehe ich gleich, wie viel ich hiebey uberge—
he; ſo muß ich mich doch beſcheiden, daß bey ſo außerordentlichen Eigenſchaf—

ten meines Helden, dereinſt die Geſchichte mehr treffliches von Jhm auf—

zeichnen wird, als die Beredſamkeit auszuſprechen vermocht. Mag es doch
ein Vorzug minder lobwurdiger Furſten bleiben, daß bey ihrem Lobe, die

Wohlredenheit uber die Hiſtorie triumphiren kann!

Es kam alſo unſer durchlauchtigſter koniglicher Churprinz aus
der Fremde zuruck; und alle Tugenden begleiteten Seinen Wagen.
Eben darum aber war auch die Freude der ſammtlichen ſachſiſchen Vaſallen

und Unterthanen bey Seiner Ruckkunft vollklommen. Wie ſonſt das
große Himmelslicht ſich zwar bey herannahendem Winter, von uns ent—
fernet; aber bey ſeiner Zuruckkunft im Lenzen, uns eben die ſußen Blicke,

eben die heitern Tage, und gutigen Einfluſſe wieder mitbringet, die es
vorhin gewirket hatte: ſo bekamen auch wir, unſern durchlauchtigſten

Churprinzen eben ſo huldreich, eben ſo leutſelig, kurz, eben ſo tugend—
baft wieder, als wir Jhn von uns gelaſſen hatten. Seine Liebe zu
Sachſen aber war auch noch eben ſo groß; als dort bey dem weitgereiſeten

Ulyſſes, die Liebe zu ſeinem angebohrnen Reiche Jthaka geblieben war.

Hier drang ſich nun die begierige Jugend um Seinen Wagen her,

ihren gnadigſten Prinzen wieder zu ſehen. Da entbloßeten alte Greiſe
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ihre Haupter, und ſthatzten ſich mit gefaltenen Handen glucklich, daß ſie
dieſes Vergnugen noch erlebt hatten. Dort wieſen die Mutter ihren
Sauglingen die Hoffnung des ganzen Landes, und lehrten ihre noch lal.

lenden Lippen den ſchonen Namen: Prinz Friedrich! ausſprechen.
Straßen und Fenſter waren ungewohnlich angefullet; und ſelbſt die unſi—
cherſten Oerter, ja die gefahrlichſten Dacher trugen ihre Zuſchauer empor.

Was man beny dieſer Gelegenheit in Dresden ſah, das alles bemerkte man
auch hier in Leipzig; als wir zum erſtenmale das Gluck hatten, Seine
konigliche Hoheit bey uns zu ſehen. Sonderlich aber frohlockten unſre
Muſen: gleich als ob ſie es vorher geſehen hatten, daß dieſer zuruckgekom
mene Cyrus, ſie nunmehr zu Seiner angenehmſten Abwechſelung erſehen;
und viele Stunden, die zu Seinem Vergnugen ubrig bleiben mochten, in

ihrem Umgange zubringen wurde.

Denken Sie ja nicht, durchlauchtigſte, hochgebohrne und gna
dige Zuhorer; denken Sie ja nicht, daß ich hier, wo ich von der Ruhe
unſers durchlauchtigſten Churprinzen reden will, eine ganzliche Un—
terlaſſung aller Beſchafftigungen verſtehe.

Jch rede hier von der beſchafftigten Muße eines Prinzen, der bey der
ſcheinbaren Ruhe des Leibes, doch die edelſten Seelenkrafte ubet; ich rede
hier von einer Muße, die bey der gegenwartigen Befreyung von Regi—
mentsſorgen, ſich gleichwohl zu kunftigen gefaßt machet. Von einer Ruhe

rede ich, die ſich tn allem dem feſt ſetzet, was dermaleinſt nothig ſeyn wird,
die Gluckſeligkeit ganzer Volker zu beſorgen. Endlich rede ich von einer ſol

chen Ruhe, die ſich mit dem Vergangenen, Gegenwartigen und Kunftigen

zu thun macht; und aus allem zugleich die nothige Weisheit, Vorſicht und

Klugheit eines guten Regenten, zu erlernen ſuchet. So pflegen die fleißi—
gen Bienen eben alsdann, wann ſie von einer Blume zur andern fliegen,
und daſelbſt nichts, als ihr Vergnugen zu ſuchen ſcheinen, ſich dennoch eine

nahrhafte Speiſe auf kunftige Zeiten zu ſammlen; ja nicht nur fur ſich,
ſondern auch noch fur uns zu ſorgen, die wir nach uberſtandenem Winter,

ihres ſuſſen Ueberfluſſes zu genießen pflegen.

Wundern Sie ſich alſo nicht, wenn ich Jhnen unſern Durchl.
Churprinzen in ſolchen Beſchafftigungen zeigen werde, die das Vorurtheil

des Pobels ſonſt weit unter ihre Wurde ſetzet; ja wohl ganzlich davon zu
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trennen pflegt. Churfurſt Johannes zu Sachſen, ward von ſeinen Hof—
lenten gefragt, warum er ſeine Prinzen ſo viel ſtudiren, und ſo wenig zu
ritterlichen Uebungen anfuhren ließe? Aber dieſer ſtaatskluge Herr verſetzte

ſehr weislich darauf: Durch die Erlernung guter Wiſſenſchaften muſſe man

geſchickt werden, Land und Leute zu regieren. Nadh dieſer edlen Vorſchrift
eines ſo weiſen Anherrn hat ſich unſer durchlauchtigſter konigl. Chur—

prinz in Seiner Ruhe beſtandig gerichtet. Daher werden wir einen Blick
in Sein Cabinet thun muſſen, wo Er in ſtiller Einſamkeit die Bucher der
großten Manner durchforſcht. Geſtchichtſchreiber, Staatskundige, Welt—
weiſe, Rechtsverſtandige, Baumeiſter, Kunſtlehrer, ja auch der Redner

und Dichter beſte Schriften ſtehen um Jhn her. Bald beluſtiget Jhn eine
alte Schaumunze, die zum Andenken großer Thaten geſchlagen worden;
bald betrachtet Er den Abriß der Ehrenmaler, oder Triumphbogen, die man

loblichen Regenten zu Ehren aufgefuhret hat. Bald erwagt Er nach Ver—
anlaſſung der Geſchichte, das Unheil, welches von raubſuchtigen und herrſch—

begierigen Prinzen aller Zeiten, durch ihre Habſucht in der Welt angerichtet

worden. Bald bemerkt Er, wie die alten Wohlthater des menſchlichen
Geſchlechts, die weiſen und gutigen Furſten, bey der dankbaren Nachwelt

unſterblich geworden. Bald betrachtet Er die Lage und Grenzen Seines
Vaterlandes, und erwaget deſſen von Natur und Kunſt erlangte Vortheile,
nebſt dem Fleiße und der Geſthicklichkeit ſeiner Einwohner. Er reiſet mit

Seinen Blicken gleichſam durch jede Provinz; Er beſuchet faſt jede Stadt,

jeden Flecken in Gedanken. So viel Er aber Namen und Zeichen derſel—
ben findet; ſo vielmal wunſchet Er auch, ſie alle glucklich zu machen!

VBegleiten wir unſern Durchl. Churprinzen aus Seinem
Cabinete auf einige Luſtreiſen, die Er in Seines Herrn Vaters Staaten
thut: o was fur einen Anblick werden wir hier gewahr! Bald ſieht Er
den Kriegsubungen auserleſener Schaaren zu, die zur Sicherheit des
Staates auf den Beinen ſind, und bereit ſtehen, ihr Leben kunftig fur ſeine

Wwohlfahrt zu wagen. Bald betrachtet Er die fruchtbarſten Felder und
Fluren, die der Fleiß des Landmannes faſt einem Garten gleich gemacht
hat. Bald ſieht Er einen ſchiffbaren Strom, der Seinen Stadten den
Ueberfluß fremder Lander zufuhret; oder, welches noch vortheilhafter iſt,

der auch den Fleiß Seiner Unterthanen, und die Handarbeiten einheimi—
ſcher Kunſtler, den Auslandern mittheilet. Hier erblicket Er einen wohl
angebaueten Weinberg; da einen dicken Forſt voll großes und kleines
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Wildes; dort ein reiches Erzgeburge voll unterirrdiſcher Squtze, welche

durch die ſaure Arbeit geſchafftiger Hande ans Licht gefordert werden.
Mun beſieht Er eine prachtige Porcellanfabrik, womit unſer geſegnetes
Sachſen, Japan und China trotzen kann, und worauf ganz Europa ſtolz

iſt. Dann betrachtet Er eine mit Fremden angefullte Handelſtadt, und
bewundert mitten in dem Getummel eines unruhigen Gewerbes, die ſchon
ſte Ordnung und die kluglichſten Anſtalten. Oft begiebt Er ſich auch in die
Werkſtaten der Kunſtler und Handarbeiter, um den Fleiß und die Geſtchick—

lichkeit Seiner Landeskinder kennen zu lernen: wahrlich! großer Meiſter
und Erfinder; die den Auslandern nur in der Einbildung der Unwiſſenden
etwas nachgeben, ja ſie wohl gar ubertreffen wurden, wenn nicht das Vor

urtheil unbilliger Landesleute ihnen Muth und Kraft entzoge.

Jch ſage nichts, was Sie nicht alle wiſen, Durchlauchtigſte, gna
dige und hochgeſchatzte Zuhorer; ich ſage nichts, was nicht landkundig

iſt; und was wir zum Theil in Leipzig, unzahlichemale ſelbſt geſehen und be
wundert haben. Jch habe aber noch nicht alles geſagt; ich habe dasjenige
verſchwiegen, was unſere hohe Schule am nachſten angeht. Hobe ich alſo

aus Beſcheidenheit, einer ſehr naturlichen Selbſtliebe bisher Gewalt angethan:
ſo werde ich hoffentlich Vergebung erhalten, wenn 'ich zu der beſchafftigten

Muße unſers Durchl. Churprinzen, auch die Beſuchung unſerer akade—

miſchen Uebungen und Vorleſungen rechnen werde.

Sie wiſſen es, ehrwurdige Vater und beruhmte Lehrer unſerer hohen

Schule, ſie wiſſen es am beſten, wie oft, und wie gnadig, und wie gern
dieſer erhabene Gaſt, den Aufenthalt uüſerer Muſen, mit Seiner Gegen—
wart begnadiget hat. Hier ſind alle Theile der Gelehrſamkeit der Gegen.

ſtand Seiner Aufmerkſamkeit geworden. Denn welche Wiſſenſchaft iſt wohl

bisher, vor Seinen erleuchteten Augen unbemerkt geblieben? Welches Feld
der freyen Kunſte hat Er nicht Seines gnadigen Anblicks gewurdiget? Die
Vernunftkunſt, Naturlehre, Weltbeſchreibung, Sternkunde und Zerglie-

derkunſt: die Sittenlehre, das Natur-und Volkerrecht, die Staatskunde,
und burgerlichen Rechte; die Geſchichte und Alterthumer, ja ſo gar die Dicht—

kunſt alter und neuer Zeiten, ſind Jhm ein Augenmerk weiſer Betrachtun
gen geweſen. Und wie groß war nicht hier eure Verwunderung, ihr frem—
den Gelehrten, die ihr oft Zeugen von der Leutſeligkeit und Gnade unſerer
Prinzen abgabet? Wie groß war nicht auch die Beſchamung gewiſſer
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Junglinge, die dabey oft zugegen waren; aber von unſerm Durchl. Zuho
rer, an Aufmerkſamkeit und Stille im Anhoren ihrer Lehrer, weit uber—
troffen wurden? Jch will es frey heraus ſagen: hier that ein zum Herrſchen
gebohrner Prinz, ſo viel, und noch mehr, als oft die amſigſten Muſenſoh—

ne; die doch bloß der Wiſſenſchaften wegen, dieſe Mauren beſuchen, und
dadurch den Grundſtein ihres kunftigen Glucks legen wollen. Wie kraf—
tig aber ward nicht dadurch, der hier ſtudirende Adel, zu einer eifrigen Er—
fullung ſeiner Pflichten; ſo wie die Lehrer, zu einer noch fleißigern und willi—

gern Beobachtung ihrer Aemter aufgemuntert?

Theureſter koniglicher Churprinz! Deine hierinn bezeigte Gnade ge—
gen die Wiſſenſchaften und Gelehrten, wird in unſern Herzen lebenslang un—
vergeſſen ſeyn. Unſer Bucherſaal, unſre Jahrbucher werden das Gluck unſrer

Zeiten auf die ſpate Nachwelt fortpflanzen! ja die Geſchichte werden Dein

Beyſpiel, in dem Tempel der Ewigkeit, allen Prinzen zum Muſter aufſtellen.

Faſt alle Churſachſiſche Regenten, die Friedrich geheißen, haben in den

Geſchichten die ruhmlichſten Beynamen erhalten. So findet man einen
ſtreitbaren, einen ſanftmuthigen oder milden, einen tapfern, einen
beſtandigen, einen weiſen Friedrich. Ohne Zweifel wirſt Du dereinſt,
geprieſner konigl. Churprinz, auch mit einem neuen Beynamen prangen,

der Deinen Verdienſten gemaß iſt. Sollen wir es wagen, der Nachwelt hier—
innen vorzugreifen: ſo wird man Dich billig, Friedrich den Muſageten,

oder Friedrich den Muſenfreund nennen: und wie ruhmlich wird Dir
ſolches nicht ſeyn! Unſere Nachkommen zwar, werden uns beneiden, daß wir
die Ehre genoſſen, an Deiner ſo wohl eingetheilten, ſo nutzlich beſchaf—
tigten Ruhe, ſo vielen Antheil zu haben. Sie mogen es aber immerhin thun!

genug, daß uns die Gnade unſers allertheureſten Friedrichs aus der
Niedrigkeit erhoben, indem er uns unmittelbar um Seinen Thron geſetzet
hat: nicht anders, wie dort im Oriente, die Kaiſer von China, mitten unter
Weltweiſen und Gelehrten ſitzen, aus welchen ſie alle ihre Staatsbediente er—

wahlen. O! der unvergleichlichen Gnade und Leutſeligkeit unſers vortreffli

chen Churprinzen! Jhh will dieſes ſo laut ausruffen, daß es ganz Deutſch

land horen ſoll.

Den letzten und vornehmſten Theil dieſer unterthanigſten Dankrede, wer

den Eure konigl. Hoheit anfullen, durchl. konigl. Churprinzeſſinn,
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gnadigſte Frau! Denn alles, was man von unſerm vortrefflichen, von
unſerm unvergleichlichen Churprinzen ruhmliches ſagen kann, das wird
durch die, mit Eurer konigl. Hoheit unlangſt glucklich vollzogene Vermah—

lung, vollkommen gemacht, und gleichſam bekronet. Einen ſo reichen Stoff

meiner Rede, habe ich mit Bedacht gegen das Ende derſelben verſparet; weil
man nichts angenehmers, nichts anbethenswurdigers nennen kann, als die mit

allen großen Eigenſchaften und Tugenden Jhres Geſthlechts reichlich begabte

Antonia. Werdeich alſo dieſem Theile meiner Pflicht noch eine Genuge thun:

ſo werde ich Dero unterthanigſte Ehrfurcht, wertheſte Vater und Lehrer un—

ſerer Univerſitat, allem Anſehen nach, vollig ausgedruckt haben. Jch beſorge

auch nicht, daß meine Rede zu lang werden mochte: da es eine Undankbarkeit
ſeyn wurde, ſich zu beſchweren, daß unſer theureſter Churprinz uns zu ſo

vielem Danke Anlaß gegeben hat.

Das Heil und die Wohlfahrt ganzer Staaten, hangt nicht ſelten, von den
Gemohlinnen ihrer Konige und Regenten ab. Das ſchone Geſchlecht hat zwar

in allen Standen der Welt jederzeit ſehr vielen Einfluß gewieſen; am meiſten

aber zeiget ſich ſelbiger bey den Beherrſchern der Reiche und Lander. Was ein
Volk glucklich oder unglucklich gemacht hat, iſt nach dem Zeugniſſe der Ge—

ſchichtſchreiber, ſehr oft das Werk und die Anſtalt einer weiſen oder laſterhaf-

ten Gattinn ſeines Oberhauptes geweſen. Rom hat dieſes aus eigener Erfah—

rung gelernet: wenn bald eine tugendhafte Livia das Herz ſeines Auguſts in
Handen hatte; bald aber eine gottloſe Agrippina, oder eine wolluſtige Meſſalina

einen Theil der Regierung an ſich zu reißen wußte.

Auch ohne mein Erinnern urtheilen Sie hieraus, durchlaucht. gnadigſte
allerſeits hochgeſchatzte Anweſende, wie viel bey kunftigen Reichserben

und Thronfolgern darauf ankomme, was ſie fur Prinzeſſinnen erwahlen;
die ſie ſich ſelbſt zu Freundinnen, und ihren Unterthanen zu Landesmuttern

beſtimmen? Sie wiſſen es aber, aus der Erfahrung, wie glucklich unſer ge—

liebtes Sachſen ſeit vielen Jahrhunderten durch ſeine preiswurdigſten Chur

furſtinnen und Koniginnen, geweſen. Eben ſo weislich haben Seine
konigl. Majeſtat unſer allergnadigſter Herr, und Seine konigl. Ho—
heit, unſer gnadigſter Churprinz, fur uns geſorget, da Sie uns eine

wurdige Kaiſerstochter, das Ebenbildeiner hochſttugendhaften Kai
ſerinn, eine wahre Zierde Jhres Geſchlechts, zur konigl. Churprin
zeſſinn erſehen haben. Doch ich irre mich. Keine menſchliche Wahl: nein die
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gottliche Vorſehung ſelbſt, hat uns dieſe unſchatzdare Wohlthat zugedacht; und

vielleicht hat dieſelbe ſich ausdrucklich dieſes Mittels bedienen wollen, Sachſen—

land vor vielen andern Landern glucklich zu machen! Das Gerucht hatte uns

ſchon ſeit etlichen Jahren die vortrefflichſten Eigenſchaften Jhres Verſtandes,

Jhr edles und kronenwurdiges Herz, Jhre große Liebe zu den Wiſſenſchaften,
und Jhre beſondre Fertigkeit in ſchonen Kunſten geprieſen: und wir ſchatzten in

Gedanken dasjenige Volk zum voraus begluckt, welches dereinſt von einer ſo

vollkommenen Prinzeſſinn beherrſcht werden wurde. Wir wußten aber
damals noch nicht, daß wir ſelbſt von der Vorſicht zu Jhren gluckſeligen Unter

thanen beſtimmet waren. So ſorget oft der Hochſte beſſer fur uns, als wir es

uns ſelber wunſchen konnten; und findet. Mittel, die Wohlfahrt der Menſchen

zu befordern, die ſich kein menſchlicher Witz hatte erſinnen konnen.

Da wir alſo nunmehr ein naheres Recht an ihre ſo theure Perſon erlan—

get haben; da Sie mit innigſter Liebe Denjenigen umarmet, Den wir
alle lieben; da Sie auchbereit iſt, nach Seinem Beyſpiele, Land und Leute zu

lieben, das getreue Sachſen fur Jhr Vaterland zu achten, und alle redlich ge

ſinnte Einwohner deſſelben fur Jhre Pflegbefohlenen zu halten: ſollten wir
Sie denn nicht aufs zartlichſte lieben? ſollten wir Sie nicht voller Ehr—
furcht auf den Handen tragen? ſollten wir nicht bereit ſeyn, Blut und Le—
ben fur Sie aufzuopfern? Da Sie ober auch ſelbſt, eine ſo große und er—
leuchtete Kennerinn der Wiſſenſchaften iſt: was haben nicht unſere Muſen

fur Schutz und Zierde von einer ſo durchl. Beſchirmerinn zu hoffen? Und

was haben wir alſo nicht insbeſondere fur eine Verbindlichkeit, Sie als

eine gnadige Vorſteherin unſers Helikons zu verehren! Haben doch
die Alten nicht mur den freyen Kunſten die Muſen; ſondern auch den Wiſ—
ſenſchaften und der Weisheit ſelbſt, nicht einen Gott, ſondern eine Gottinn, die

Pallas vorgeſetzt: Warum ſollten wir nicht eine ſo hocherleuchtete Prin.
zeſiunn, alb Eure Konigl. Hoheit ſind, fur unſere Minerva, fur un.
ſere weiſe Vorſteherinn erklaren?

Durchl. koniglicher Churprinz, gnadigſter Herr! Churfurſt
Friedrich der Weiſe zu Sachſen, ein rechter Salomo ſeiner Zeiten, pfleg-

te zu ſagen: „Er konne Gott fur ſeiner Unterthanen Liebe nicht genugſam

„danken: denn aus dieſer Liebe, konnte er ſich auch der Liebe Gottes ſeines

„Herrn verſichert halten. O ein wvortrefflicher und recht furſtlicher Ausſpruch

„eines von Dero durchlauchtigſten Vorfahren!. Denn freylich drucket boſe
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Regenten insgemein der Haß des Himmels und der Erden zugleich. Noch
niemals iſt ein Furſt bey Gott in Gnaden geweſen, der ſich nicht erſt durch

Gnade und Wohlthun die Liebe und Treue ſeiner Unterthanen erworben

hat. Eure konigliche Hoheit zwar, haben ſich langſt die Herzen
aller rechtſchaffnen ſachſiſchen Patrioten zu eigen gemacht: durch die Ver—
bindung mit einer ſo erwunſchten Gemahlinn aber, haben Sie ſich dieſelben

noch vielmehr verbunden. Da Dieſelben alſo nunmehr der unverbruchli—
chen Liebe Jhrer kunftigen Unterthanen deſto gewiſſer ſind; ſo konnen Sich

folglih Eure konigliche Hoheit, nach dem Beyſpiele Dero großen Ahn—
herrn, auch die Gnade und den Segen des Himmels, bey allem Dero Thun

und Vorhaben unfehlbar verſprechen.

Durchlauchtigſte Konigliche Churprinzeſſinn, gnadigſte
Frau! unter ſo vielen Bayeriſchen Herzoginnen, die vormals dem Chur—

ſachſiſchen Hauſe, als Gemohlinnen einverleibet worden, iſt ſonder Zwei—
fel eine der merkwurdigſten, Prinzeſſinn Eliſabeth, die Tochter Herzog

Alhrechts des JII. geweſen. Jm 1442 Jahre, und alſo nunmehr be—

reits vor zoz Jahren, ward dieſelbe auf Churfurſt Friedrichs des
Sanftmuthigen Wahl und Verlangen, mit dem damaligen Churprin

zen, und nachmaligen ſehr merkwurdigen Churfurſten Erneſtus ver—

mahlet. Jhre geſegnete Fruchtbarkeit, hatte das Land mit funf Prinzen
und zween Prinzeſſinnen beſeliget; davon drey Sohne Churfurſten, zween
Erzbiſchofe; die eine Tochter Koniginn zu Dannemark, und die zweyte eine Her

zoginn zu Braunſchweig geworden. Das Grabmaal dieſer durchlauchtigſten
Landesmutter iſt noch in dieſer akademiſchen Kirche, worinnen ſie ihr Ge—

mahl begraben laſſen, in Erz gegoſſen, vorhanden: und ihr verehrungswur—

diger Ueberreſt liegt hier, wo ich rede, verſcharret. Jſt mir recht? ſo re—
get ſich dieſe theure Aſche jetzo noch in ihrer Todtengruft. Das heutige

Feſt hat die Kraft ihre langſt verweſeten Lippen zu beleben; und ich hore

ſie, wie mich dunkt, mit deutlicher Stimme ruffen: „Wurdigſte
„Kaiſers Tochter! theureſte Großnichtel meines bayeriſchen Stam.
„mes! geliebteſte Churprinzeſſin Antonia! Lebe in den treuen Armen
„deines liebreichen Friedrichs ſo glucklich, als ich zu meinen Zeiten gelebt

„habe! Seny du die Luſt Deines Volkes, wie ich das Vergnugen des
„meinigen geweſen bin! Liebe Deine Unterthanen, wie Deine Kinder:
„ſo werden auch ſie Dich wieder lieben; ſo wird der Segen des Himmels
„Dich auch zu einer Erhalterinn, und Fortpflanzerinn des alten ſachſiſchen
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„Heldenſtammes machen. Deine Zweige werden dereinſt die Zierde und
„Gluckſeligkeit der Welt befordern. Du ſelbſt wirſt die Ehre Deines
„Hauſes, und der Schmuck Deiner Zeiten werden: Dein Godacht—
„niß aber wird noch nach tauſend Jahren unerloſchen, ja ganz unver—
„bunglich ſeyn.

Was konnen wir mehr hinzuſetzen, theureſte Vater, und Lehrer dieſer
hohen Schule, als daß wir unſre Wunſche, mit den Ahndungen einer bereits ver—

ewigten Churfurſtinn, aufs brunſtigſte vereinigen.

Du ewige Gottheit! Deiner allerweiſeſten Vorſehung iſt es zuzu—
ſchreiben, daß die Volker der Erden mit ſolchen Regenten verſehen werden,

als ſie verdienen. Deine Gerechtigkeit ſtrafet zuweilen ruchloſe Volker mit
wutenden Tyrannen, die ihrer Burger Halſe mit eiſernen Zeptern zer—

ſchmettern; ihren Adel aber zerſtauben, wie die Spreu im Winde.
Deine Sorgfalt und Gute aber, beſeliget auch bisweilen die Lander mit

Vatern und Hirten, die treulich fur ihre Wohlfahrt und Sicherheit
wachen. Deine Gnade ſchenket ihnen auch Erben, die das Geſtchlecht
deiner Geſalbten fortpflanzen, ſo lange dirs gefallig iſt. Du erſiehſt end
lich, nach deiner Weisheit, dieſen kunftigen Beherrſchern des Erdbodens,
tugendhafte Prinzeſſinnen, wurdige Gemahlinnen, die wahre Mutter ihrer
Unterthanen werden, und fruchtbaren Oelbaumen gleich, die Stamme ho—

her Hauſer ausbreiten ſollen. Dir, dir allein verdanken wir, die in
allen Stucken erwunſchte Vermahlung, unſers theureſten Koniglichen

Churprinzen! Du haſt Jhm eine Gattinn unter den Hochſten auf Er.
den erwahlet, eine Prinzeſſinn nach deinem Herzen, ein Mujſter aller Tu—
genden und furſtlichen Vollkommenheiten. Erhalte alſo dieß theure Paar
in unverrucktem Heile, bis auf die ſpateſten Zeiten! Verewige durch Beyde

den uralten ſachſiſchen Rautenſtamm! Bepflanze Du ſelbſt den Garten
Jhrer Ehe, und ſchmucke ihn mit einer langen Reihe wohlgerathener Sproſ

ſen, die nach dem Vorbilde ihrer Ahnen, die unverruckte Wohlfahrt dieſer
Churund Erblande, bis ans Ende der Erden befordern mogen. So wird

es Sachſen, ſo wird es Leipzig, ſo wird es unſrer Univer—

ſitat allezeit wohlergehen!
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